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• Deutschland ist das wichtigste nicht-englischsprachige Zielland für  internationale 

Studierende in der OECD mit einem steigenden Angebot an englischsprachigen 

Studiengängen.

• Die größte Hürde für eine Arbeitsmarktintegration während des Studiums und 

nach Studienende sind fehlende Deutschkenntnisse.

• Internationale Studierende und Alumni fühlen sich überwiegend am Arbeitsmarkt 

willkommen geheißen, nicht aber in der Gesellschaft.

• Karrierebezogene Unterstützungsstrukturen existieren, sind den Studierenden 

jedoch kaum bekannt.

• Wir sehen "Internationalisierungsschmerzen". 

EINLEITUNG  

Deutschland zählt weltweit zu einem der wichtigsten 

Zielländer für internationale Studierende mit 

kontinuierlich wachsenden Zahlen. Im Wintersemester 

2023/24 waren rund 380.000 internationale 

Studierende an deutschen Hochschulen einge-

schrieben, die meisten kamen aus Indien (49.000), 

China (38.700) und der Türkei (18.100).1 Auch in der 

Forschung zeigt sich diese Internationalisierung: 2024 

waren 63.100 internationale Wissenschaftler*innen an 

deutschen Hochschulen tätig, 14,7% des Gesamt-

personals. Diese Entwicklung bringt Herausfor-

derungen und Veränderungen für die gesamte 

Hochschullandschaft mit sich: Verfahrenswege 

müssen angepasst werden, Fragen zur Unterrichts-

sprache und zu den Inhalten stellen sich neu. Wie 

sollen Unterstützungsstrukturen aussehen?  Auch im 

Alltagsleben, etwa bei der Versorgung mit Wohnraum, 

entstehen neue Anforderungen. Das Beispiel Kanada, 

wo sich die Universitäten viele Jahre über ihre 

internationalen Studierenden teilfinanzierten, veran-

schaulicht die Risiken dieses Zuwanderungstypus: weil 

mit dem Zugang zum Studium auch ein Zugang zum 

Arbeitsmarkt verbunden ist, dienten die internationalen 

Studierenden als Pool für billige Arbeitskräfte. Zugleich 

entstanden Colleges, die nicht-zertifizierte Abschlüsse 

vergaben, Studierende hielten am Studienende 

minderwertige Bildungsabschlüsse in den Händen. 

Durch die Kappung der Obergrenzen für internationale 

Studierende gerieten viele Hochschulen in eine 

Finanzkrise, weil die Einnahmen wegfielen.2 

Deutschland mit seinem überwiegend kostenfreien 

Studienangebot befindet sich hier in einer anderen 

Situation. Auch in Deutschland können internationale 

Studierende bis zu 20 Stunden in der Vorlesungszeit 
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arbeiten, in der vorlesungsfreien Zeit unbeschränkt. 

Was heißt dies? 

Da Berlinweit die TU Berlin die Universität mit 

den meisten internationalen Studierenden ist, haben 

wir im Sommer 2025 dort eine Befragung zur Arbeits- 

und Lebenssituation der internationalen Studierenden 

durchgeführt. An der Online-Erhebung nahmen 355 

Teilnehmer*innen (Alumni und internationale Studie-

rende) aus 76 Ländern teil, wir führten Experten-

interviews und Fokusgruppen mit Studierenden aus 

der Türkei und Indien durch. Es ließen sich Trends 

identifizieren. 

BUNDESWEIT UNGLEICHE 
DYNAMIKEN 

Die Internationalisierung des Hochschulstandorts 

Deutschland vollzieht sich vor allem in städtischen und 

wirtschaftlich starken Regionen. In den letzten 14 

Jahren zeigt sich ein deutliches und regional 

differenziertes Wachstum der internationalen Studie-

rendenschaft in Deutschland, hier als Bildungs-

ausländer*innen gefasst, d.h. Studierende, die ihren 

Hochschulzugang nicht in Deutschland erworben 

haben (siehe Abb. 1) 

 

Abbildung 1 

 

 

 

Quelle: Eigene Darstellung, Auswertung von 

Daten des Statistisches Bundesamtes, 

Hauptberichte 2025 

 

Seit 15 Jahren ist Nordrhein-Westfalen durchgängig 

das Bundesland mit den höchsten absoluten Zahlen 

internationaler Bildungsausländer*innen. Seit 2019 

findet sich die Hauptstadt Berlin im Bundesvergleich 

auf Platz 3. An den 70 Berliner Hochschulen studieren 

mehr internationale Studierende als an allen 

Hochschulen im Flächenland Baden-Württemberg. 

Berlin bietet ein breites Angebot englischsprachiger 

Master-Studiengänge an und außerdem – bundesweit 

einzigartig – ein „Artist Visa“. Sozial- und Kunstwissen-

schaften werden von den Bildungsausländer*innen 

dort überproportional häufig gewählt. 

ERGEBNISSE: 
STUDIENENTSCHEIDUNG, 
ARBEITSMARKTINTEGRATION, 
EINKOMMENSITUATION, 
SPRACHE ALS HINDERNIS 

Die Entscheidung für ein Studium an der TU Berlin 

wurde in erster Linie mit dem guten akademischen Ruf 

der TU Berlin begründet. Gleich darauf folgte:  das 

Nicht-Vorhandensein von Studiengebühren und der 

Wunsch, in Berlin zu leben. Dann: das Angebot 

(kostenfreier) englisch-sprachiger Studiengänge. 

Wichtigste Entscheidungshilfen waren Ratschläge von 

peers und Professor*innen. Rund 16 % der Befragten 

hatten bereits Familie oder Freunde in Berlin. Der 

Wohnungsmarkt wurde als größte Herausforderung 

angesehen. 

 

59 % der befragten Studierenden arbeiteten zur 

eigenen finanziellen Absicherung sozialversiche-

rungspflichtig, 37 % waren nicht in einer 

Beschäftigung. Bei den Alumni befanden sich 69 % in 

einem sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungs-

verhältnis, 18 % waren selbständig, 11 % arbeitslos. 

 

Die meisten Befragten, 78 % der Befragten 

(internationale Studierende und Alumni) waren in einer 

Beschäftigung mit direktem Bezug zu ihrem 

Studienfach, meist im MINT-nahen Bereichen, 20 % 

arbeiteten in fachfremden Tätigkeiten. Von den 

Studierenden arbeiteten 35 % in Teilzeitjobs ohne 

Fachbezug - in der Gastronomie, im Einzelhandel oder 

im Dienstleistungsbereich. 

 

Bei der Frage danach, ob das eigene Einkommen 

auskömmlich sei, schätzten über 70 % aller Befragten 

ihr Einkommen als grundsätzlich ausreichend ein; 43 

% sagen, dass sie ihre finanzielle Situation als 

unterhalb ihrer Erwartungen empfänden und 30 % 

erhielten mehr als sie erwartet hatten; 18 % 

beschreiben ihr Einkommen als nicht ausreichend. Bei 

den Studierenden hält nur 45 % ihr Einkommen für 

ausreichend. Gründe waren: hohe Mietkosten, prekäre 

Beschäftigungsverhältnisse, zeitliche Dilemma (zu 
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geringe oder zu viele bezahlte Arbeitsstunden im 

Verhältnis zum Studium), aufgenommene Kredite, 

Inflation sowie Abhängigkeit von Partner*innen und 

Ersparnissen, Visaprobleme. 

 

37 % der internationalen Studierenden gaben an, die 

eigenen Familienangehörige finanziell zu unterstützen. 

Bei den Studierenden aus Indien waren dies 58 %; 36 

% Geld überwiesen Geld nach Indien. Kein*e türkisch-

stämmige*r Studierende*r überwies Geld in die Türkei. 

Die Sprachkenntnisse in der internationalen Studie-

rendenschaft sind höchst unterschiedlich.  Ein Teil der 

Studierenden kam mit schon fortgeschrittenen 

Deutschkenntnissen nach Berlin. Zwei Drittel berich-

teten von einer deutlichen Verbesserung der eigenen 

Deutschkenntnisse, ein Fünftel der Befragten machte 

keine oder nur geringe Fortschritte. Die angebotenen 

Sprachkurse seien unzureichend, überfüllt bzw. 

schwer vereinbar mit dem Studienalltag. Das englisch-

sprachige Studienangebot führte dazu, dass der 

Kontakt zum deutschsprachigen universitären Umfeld 

schwach war und blieb. Die fehlenden Deutsch-

kenntnisse erwiesen sich beim Übergang in den 

Arbeitsmarkt als Hürde. Unsere Befragten bewerteten 

Lehrinhalte, Dozierende und wissenschaftliche Mög-

lichkeiten als exzellent, im privaten und beruflichen 

Alltag berichteten sie von bürokratischen Hürden, 

Diskriminierungserfahrungen, struktureller Exklusion. 

 

Wir fragten danach, ob sich die Befragten (Studierende 

und Alumni) in ihrem Arbeitsumfeld willkommen 

geheißen fühlen: dies bejahte die große Mehrheit (66,7 

%). Auf unsere Frage „Fühlen Sie sich in der 

Gesellschaft integriert und willkommen“ gab die Hälfte 

keine Antwort, 16 % sagte „ja“, ein Drittel setzte ihr 

Kreuzchen bei „nein“. Diese Befunde legen Ab- und 

Weiterwanderungsabsichten nahe. Wir fragten deshalb 

nach: Knapp 40 % der internationalen Studierenden 

hatten vor, in Deutschland zu bleiben, 20 % waren 

unentschieden, knapp ein Zehntel wollte gerne in ein 

anderes Land weiterwandern, 5% planten eine baldige 

oder mittelfristige Rückkehr ins Herkunftsland. 

 

Das umgangssprachlich Jobseeker-Visum genannte 

Visum zur Arbeitsaufnahme nach dem Studium ($ 20 

Abs. 1, Nr 1. AufentG.) hielten 44 % der Befragten für 

ausreichend. Das 18-monatige Zeitfenster sahen sie 

unter günstigen Bedingungen als formal ausreichend 

an, vor allem dann, wenn ausreichend Sprach-

kenntnisse, lokale Berufserfahrung und Kenntnis über 

Bewerbungs- und Visumsverfahren vorlägen. 

VIELFÄLTIGE UND 
PROJEKTFÖRMIGE 
UNTERSTÜTZUNGSSTRUKTUREN, 
KAUM BEKANNT, SOCIAL MEDIA 

Es existiert ein fragmentiertes Cluster von 

Unterstützungsstrukturen für die internationalen 

Studierenden (siehe Abb. 2). 

 

Abbildung 2 

 

*„DAAD/Booster/FIT“ sind angebunden an die 

Career Services der Hochschulen 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Die Forschung nimmt an, dass Programme, die sowohl 

die Sichtbarkeit vorhandener Netzwerke erhöhen als 

auch deren strategische Nutzung fördern, einen 

messbaren Beitrag zur Verkürzung der Übergangs-

zeiten in qualifikationsgerechte Beschäftigung 

leisten.3;4 Umso überraschender ist, dass die interna-

tionalen Studierenden in unserem Sample die 

vorhandenen Unterstützungsangebote kaum in 

Anspruch nahmen. 13 Prozent gaben an, Unter-

stützung durch die Bundesagentur für Arbeit (BA) oder 

durch Stipendien und Sponsoringprogramme (9%) zu 

erhalten. Auch private Vermittlungsagenturen oder 

rekrutierungsbezogene Dienste spielten eine randstän-

dige Rolle. Relevant waren hingegen digitale 

Plattformen, Influencer*innen und vor allem Eige-

ninitiative bei der Job-Suche. 25 % der Befragten 

hatten ihr Praktikum über formale Ausschreibungen 

bzw. persönliche Netzwerke (Freund*innen, Kommili-

ton*innen, Professor*innen) gefunden. Wenn  
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Services genutzt wurden, dann waren es am 

häufigsten der Student Service, das International 

Office, das Campus Center und das Sprachenzentrum. 

Über die Hälfte der Befragten, die eine Unterstützung 

in Anspruch genommen hatte, bewertete diese 

Unterstützungsstrukturen dann auch als hilfreich oder 

sehr hilfreich. 

INTERNATIONALISIERUNGS-
SCHMERZEN? 

Die aktuelle projektförmige Förderung lässt darauf 

schließen, dass die langfristige Integration der 

internationalen Studierenden in die deutsche Hoch-

schullandschaft noch nicht als notwendiger Schritt in 

Richtung Migrationsgesellschaft betrachtet wird. 

Existierende Unterstützungsangebote werden von den 

internationalen Studierenden noch zu wenig beachtet. 

 

Die gesonderte Auswertung der Alumni zeigt, dass 

nach dem Studium überwiegend fachnah (85%) und 

innerhalb Deutschlands (60%) gearbeitet wird und 

dass das Studium in Deutschland den Alumni als 

wichtige Erfahrung galt. Auch die noch Studierenden 

bewerteten ihre studienbegleitende Erwerbstätigkeit 

bereits als wichtigen Bestandteil ihrer Studienerfah-

rung, die befragten indischen Studierenden hatten 

jedoch dabei überproportional hohe finanzielle 

Verpflichtungen (inklusive im Herkunftsland) zu 

erfüllen. 

 

Auf zwei wichtige Aspekte konnten wir in unserer 

Mikrostudie nicht eingehen: Wie sehen die Unter-

schiede zwischen öffentlichen und privaten 

Hochschulen bezüglich der Arbeitsmarktintegration 

internationaler Studierender aus? Und: Wie können die 

etablierten Unterstützungsstrukturen so gestaltet 

werden, dass sie von den Studierenden genutzt 

werden und dazu beitragen, dass sich die interna-

tionalen Studierenden nach während und nach dem 

Studium in Deutschland heimisch(er) fühlen und 

bleiben? Wünschenswert wären international verglei-

chende Untersuchungen über Potentiale und Risiken 

der Verschränkungen von Studium und Arbeitsmarkt-

zugang, außerdem eine Klärung der Verantwort-

lichkeiten zur Finanzierung der Internationalisierung an 

den deutschen Hochschulen. 
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